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Nicht jeder 

Hitchhiker ist  

ein Sinnsuchender 

- dieser schon.

Enfin veuve
F 2007 d‘Isabelle Mergault. Avec 
Michèle Laroque, Jacques Gamblin et 
Wladimir Yordanoff. 97‘. V.o.; enfants 
admis.

Utopolis, ve. - je. 12h*, 16h30, 19h30 
+ 22h, sa. aussi 24h, di. aussi à 11h 
(*sauf sa. + di.).

Anne-Marie vient de perdre son mari 
dans un accident de voiture. Elle est 
enfin libre d‘aimer celui qu‘elle voit 
en cachette depuis deux ans. Mais elle 
n‘a pas prévu que sa famille, pétrie de 
bons sentiments, a décidé de rester 
à ses côtés pour la soutenir dans 
son chagrin. Anne-Marie se retrouve 
alors encore plus prisonnière que 
lorsqu‘elle était mariée...

National Treasure:  
Book of Secrets
USA 2007 von Jon Turteltaub. Mit 
Nicolas Cage, Justin Bartha und Diane 
Kruger. 124‘. O.-Ton, fr. + nl. Ut.; Kinder 
zugelassen.

Utopolis, Fr. - Do. 12h*, 14h30, 17h, 
19h30 + 22h, Sa. auch 24h,  
So. auch 11h, (*außer Sa. + So.).

Der berühmte Schatzjäger Gates und 
sein Gefolge reisen um den halben 
Erdball, um ein Rätsel zu lösen. Der 
dubiose Mitch Wilkinson behauptet, 
dass Gates‘ Ur-Ur-Großvater zu den 
Verschwörern gehörte, die 1865 
US-Präsident Abraham Lincoln 
ermordeten. Im Tagebuch eines 
Attentäters sollen sich Hinweise 
verbergen. Allerdings fehlen diesem 
historischen Dokument die 18 wich-
tigsten Seiten.

DUDELANGE

National Treasure:  
Book of Secrets
USA 2007 von Jon Turteltaub. Mit 
Nicolas Cage, Justin Bartha und Diane 
Kruger. 124‘. O.-Ton, fr. + nl. Ut.; Kinder 
zugelassen.

Starlight, Fr. 19h,  Sa. + So. 14h, 
16h30, 19h + 21h30, Mo. + Mi. 18h30 
+ 21h, Di. + Do. 16h, 18h30 + 21h.

Siehe unter Luxemburg.

ESCH

National Treasure:  
Book of Secrets
USA 2007 von Jon Turteltaub. Mit 
Nicolas Cage, Justin Bartha und Diane 
Kruger. 124‘. O.-Ton, fr. + nl. Ut.; Kinder 
zugelassen.

Ariston, Fr. 17h30, 20h + 22h30,  
So. - Do. 17h30 + 20h.

Siehe unter Luxemburg.

KINO

SEAN PENN

Alexander  
Supertramp
Audrey Horne

Sean Penns vierter Kinofilm ist eine 
Hommage an das Außenseitertum, 
die nichts verklärt, aber auch nichts 
erklärt. Und das ist auch gut so. 

Diplomüberreichung an der renom-
mierten Emory University in Atlanta. 
Ein Student stolpert unbeholfen auf 
die Bühne, um den begehrten Schein 
entgegen zu nehmen. Im Publikum 
hält seine Mutter kurz den Atem an 
und verdreht die Augen. Die ganze 
Welt scheint diesem Jungen zu Füßen 
zu liegen: Ein gesicherter Platz an der 
Jurafakultät Harvard, ein üppiges Spar-
konto, Eltern mit der nötigen Finanz-
spritze und ein brandneues Auto. Was 
mehr könnte sich ein 22-Jähriger an 
diesem großen Tag wünschen?

Doch langsam zerplatzt jene Luftblase 
amerikanischer Mittelklasse-Idylle. 
Christopher McCandless (Emile Hirsch) 
ist nicht wie die andern. Er wird ein 
kurzes, intensives Leben führen, das 
zu dem Moment noch keiner erahnen 
kann.

Die nächste Einstellung zeigt die ge-
spannten Gesichter mehrerer Diplo-
mierter, die, ausgerüstet mit Robe und 
Hut, hoffnungsvoll nach vorne schauen 
und einer viel versprechenden Karriere 
entgegenblicken. Unter ihnen der 
junge McCandless. 

Sean Penn, der mit „Into the Wild“ 
seinen vierten Spielfilm gedreht hat, 
schenkt seiner Hauptfigur keine Nah-
aufnahme. Er platziert ihn inmitten all 
der anderen. Diese Einstellung unter-
streicht die subtile Nachricht: McCand-
less unterscheidet sich auf den ersten 
Blick keineswegs von seinem Umfeld. 
Er ist ein unbedeutendes Rädchen in 
der Maschinerie des westlichen Karrie-
redenkens. Die Hüte fliegen in die Luft, 
und das Abenteuer Leben beginnt. 

McCandless entscheidet sich gegen 
die Erwartungen seiner Eltern und 
der Gesellschaft. Seine Ersparnisse 
verschenkt er an eine Wohltätigkeits-
organisation. Mit wenigen Habselig-
keiten und einigen Meisterwerken der 
Weltliteratur im Rucksack zieht er los, 
lässt die Familie hinter sich und macht 
sich auf nach Alaska. Er will kein 
Knecht der Konsumgesellschaft sein, 
sondern einsam und allein zu sich 
und seinem Glück finden. Autoren wie 
Thoreau, Tolstoi und vor allem Jack 
London haben ihn in seiner Studien-
zeit geprägt und ihre Zitate werden ihn 
auf dem Weg in die Wildnis begleiten. 

Auf seiner Reise wird er vielen schrä-
gen und sympathischen Gestalten 
begegnen, die er naiv und besserwis-
serisch mit Sätzen aus seinen Büchern 
belehrt. Jede Nebenfigur zeichnet 

Sean Penn auf berührende Weise. 
McCandless ist ein romantischer 
Idealist, der in der Natur das sucht, 
was er in der Zivilisation und den 
zwischenmenschlichen Beziehungen 
vermisst. Führerschein, Ausweis und 
Kreditkarte zerschnippelt er. Sein Auto 
lässt er in der Wüste Arizonas zurück 
und verbrennt seine letzten Dollars. 
Damit vernichtet er die letzten Spuren, 
die ihn mit seinem früheren Leben in 
Verbindung bringen. Ab jetzt heißt er 
Alexander Supertramp.

Sean Penn erzählt die wahre Geschich-
te des jungen Queraussteigers mit viel 
Liebe und Verständnis. Er idealisiert 
nicht den Mythos eines radikalen 
Träumers, sondern zeigt einen jungen 
Menschen mit all seinen Fehlern und 
Tugenden. Zusammen mit dem franzö-
sischen Kameramann Eric Gautier zau-
bert er beeindruckende Naturbilder, 
die - von Eddie Vedders Soundtrack 
untermalt -, direkt aus McCandless  
Unterbewusstsein zu stammen  
scheinen.  

Mit Hilfe der Tagebucheinträgen und 
den Kommentaren der Schwester  
(Jena Malone) schafft er einen fil-
mischen Entwicklungsroman, einen 
Reifeprozess, der McCandless neue 
Vagabundenexistenz über die Spanne 
von zwei Jahren in mehrere Kapi-
tel einteilt und schließlich mit der 
Erkenntnis endet, dass das Glück nur 
Wert erhält, wenn man es mit jeman-
dem teilt. „Into the Wild“ ist ein sehr 
einprägsamer, teilweise langatmiger 
Film. 

„Into The Wild“, im Utopolis. 


